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Alexander Müller

Elektroautosverkaufen sich nicht
so,wie sich das die Politik erhofft
hat: Die Absatzzahlen bleiben
weit hinter den Erwartungen zu-
rück. Jüngst gab es sogar einen
Einbruch bei den Verkaufszah-
len, am deutlichsten in Deutsch-
land, seit die Regierung die
Fördergelder gestrichen hat. Für
die Autoindustrie wird das zum
Problem.

«Die Hersteller müssen nun
ihre Produktionsplanung einem
Volumen anpassen, das der
Marktrealität entspricht», sagte
Thomas Rücker, Direktor vom
BranchenverbandAuto Schweiz.
Er zeichnete am Donnerstag im
Schloss Bottmingen ein düsteres
Bild.Auf Einladung desAutomo-
bil-Clubs beider Basel (ACS)
sprach er über die Herausforde-
rungen und Probleme der Elekt-
romobilität – und die Fehler der
Politik.

Er erinnerte an die vom Bund
erwartete – oder erhoffte –
Marktentwicklung, die vorsah,
dass ab 2025 jedes zweite ver-
kaufte Auto mit einem Elektro-
motor ausgestattet ist. Davon ist
die Branche aber weit entfernt.
Oder wie es Rücker formulierte:
«Der Markt sendet kein Signal,
dass es irgendwie realistisch ist.»

Verbrennermotoren werden
weiterhin gebaut
Der Fehler liege nicht bei der In-
dustrie. Diese habe viele Milliar-
den investiert undunzähligevoll-
elektrische Modelle auf den
Markt gebracht, die aber nun
nicht in dem Ausmass gekauft
würden, dass die Produktion für
die Hersteller wirtschaftlich sei.
Mehrere namhafteAutobauerha-

ben aus diesemGrund in denver-
gangenen Monaten ihre Strate-
gie bezüglich Elektromobilität
neu beurteilt und das bereits an-
gekündigte Aus vonVerbrenner-
motoren wieder zurückgenom-
men oder auf später verschoben.

Das grösste Problem für die
kommenden Jahre sieht Rücker
bei den strengen CO2-Zielen, die

den Importeuren auferlegt wer-
den. Die Vorgaben sehen be-
stimmte Emissionswerte vor, die
im Flottenmix erreicht werden
müssen. Werden die Ziele nicht
erreicht,werden Strafzahlungen
fällig. Rückers grundsätzliche
Kritik hierbei ist, dassmit derRe-
gulierung versucht werde, den
Markt über die Angebotsseite zu

steuern anstatt über die Nach-
frageseite.

Strafzahlungen werden
Autos verteuern
Weil sich die Kunden im Ver-
gleich zu den Erwartungen der
Politik deutlich zu selten für ein
Elektroauto entscheiden und
stattdessennachwievorviel häu-

figer ein emissionsreiches Ver-
brennermodell kaufen, geraten
die Importeuremit demFlotten-
mix in den roten Bereich. Laut
Rücker drohen deswegen im
kommenden Jahr erstmals Sank-
tionen, die die Branche in der
Schweiz mehrere Hundert Milli-
onen Franken kosten werden.
Diese Strafzahlungenwerden die
Importeure auf dieVerkaufsprei-
se der Fahrzeuge überwälzen,
warnt derDirektordes Branchen-
verbands.

Laut Rücker sind die Zielvor-
gaben für die Branche bislang
kein grundsätzliches Problem
gewesen. Die Branche habe auf
denDruck reagieren können und
ihre Hausaufgaben gemacht.
Doch nun öffne sich die Schere:
Der Absenkpfad sei viel zu steil:
«Die Zielvorgaben bis 2030 sind
schlicht nicht realistisch.»

Das Publikum – im Saal sas-
sen viele Politikerinnen und
Politiker aus den beiden Basel,
vorwiegend aus dem bürgerli-
chen Lager– hatte für die Sorgen
derWirtschaft offeneOhren.Aber
man sparte auch nichtmit Kritik.
Amdeutlichsten formulierte dies
SVP-Nationalrätin Sandra Soll-
berger: «Die Kunden wollen die
Elektroautos offensichtlich nicht.
Wir fahren also mit Vollgas ge-
gen eine Wand.» Sollberger kri-
tisierte den Branchenverband:
«Ist es denn nicht die Aufgabe
von Auto Schweiz, die Bevölke-
rung zuwarnen, dass hier etwas
aus dem Ruder läuft?»

Rücker, der erst seit Anfang
Juli im Amt ist, gab sich selbst-
kritisch.Man habe dieseVerlang-
samung nicht kommen sehen.
Aber derVerband sei nicht untä-
tig, man adressiere das Thema:
«Der Bundesrat weiss es.»

«DerMarkt sendet kein Signal,
dass es realistisch ist»
Autobranche hadert mit E-Mobilität Thomas Rücker, der Direktor des Branchenverbands Auto Schweiz,
warnt am ACS-Forum in Bottmingen die Politik: Die ambitionierten CO₂-Ziele seien nicht erreichbar.

Er macht sich Sorgen, weil seiner Branche Strafzahlungen in dreistelliger Millionenhöhe drohen:
Thomas Rücker, Direktor von Auto Schweiz. Foto: Boris Müller

AbDezember 2027 können Fahr-
gäste ohne Umsteigen in 2 Stun-
den und 20 Minuten von Basel
nach St. Gallen fahren.DerHoch-
rhein-Bodensee-Express (HBE)
wird zu einerdeutlichen Fahrzeit-
verkürzung imVergleich zurheu-
tigenVerbindung führen,wie SBB
Deutschland gestern mitteilte.

Die Strecke führt vom Badi-
schen Bahnhof in Basel über
Waldshut, Schaffhausen, Singen
und Konstanz bis nach St. Gallen
und Herisau. SBB Deutschland,
Tochter der Schweizerischen
Bundesbahnen, übernimmt den
Betrieb, wie es weiter in der Mit-
teilung heisst. Der HBE wird
zweistündlich verkehren, in
Stosszeiten stündlich. Er fährt
zusätzlich zu den bereits beste-
henden IRE-Zügen Basel–Sin-
gen/Friedrichshafen. Dadurch
soll das Angebot für Pendlerin-
nen und Pendler optimiert wer-
den,wie die SBB schreiben. Beim
HBE wird Rollmaterial der neu-
estenGeneration Flirt Evo derFir-
ma Stadler Rail im Einsatz sein.

Das neue Angebot wird künf-
tig gemeinsam von den Kan-
tonen Basel-Stadt, Schaffhausen,
Thurgau, St. Gallen und Appen-
zell Ausserrhoden, vom Bund
sowie von Baden-Württemberg
und mehreren Landkreisen
finanziert. DerAusbau derHoch-
rheinstrecke soll Ende 2027 ab-
geschlossen sein und beinhaltet
neben der Elektrifizierung auch
die Erneuerung von Perrons,
Brücken und Tunnels sowie zu-
sätzliche Haltestellen, wie es
weiter heisst.

Simon Bordier/SDA

Basel–St. Gallen
in 2 Stunden
20Minuten
Ab 2027 SBB Deutschland
hat neue Details zur
Hochrheinstrecke
bekannt gegeben.

Normalerweise bin ich ja nicht
so, aber in diesem Fall muss
ich sagen: Ich bin eine Spass-
bremse.Während sich unser
Regierungsrat, die meisten
Politikerinnen und Politiker
und die Tourismusbranche
überschlagen vor Freude, bin
ich angesäuert, sogar richtig
muff. Nein, diesen ESC, diesen
Eurovision Song Contest, hätte
ich nicht gebraucht. Und ich
kenne niemanden, der nur
ansatzweise so aus dem
Häuschen ist wie unsere
Obrigkeit. Aber ich bewege
mich als gewöhnlicher,
alternder Basler wohl in der
falschen Gesellschaftsblase.

Ich fand diesen Gesangs-
wettbewerb ja mal richtig toll.
Das war 1982 als Nicole mit
ihrem Lied «Ein bisschen
Frieden» gewann. Gewisse
Textstellen kann ich noch
auswendig: «Ich singe aus
Angst vor dem Dunkeln ein
Lied. Und hoffe, dass nichts
geschieht …»

Irgendwann wurde die Sache
dann absurd, war aber noch
witzig. Guildo Horn mit
«Guildo hat euch lieb» − ein
Knaller. Oder Stefan Raabs
«Wadde hadde dudde da?» −
Kult. Die beiden haben zwar
nicht gewonnen, aber sie
machten denWettbewerb zu
dem,was er eigentlich ist:
Klamauk! Oder 2006, als die
finnische Heavy-Metal-Band
Lordi auf Platz eins landete –
Brüller. Sie erinnern sich, liebe
Leserinnen und Leser? Ja, die
trugen so gruselige Fasnachts-
larven. Und ganz Europa
dachte: Die spinnen, die
Finnen. Dabei zelebrierten sie
nur finnisches Kulturgut,
schliesslich sollen die da oben
im Norden dieWeltmeister im
Headbangen sein und ihre
Schädel zu harten Rhythmen
hin und her schleudern.

Dann habe ich den Anschluss
verloren. Irgendwie wurde
mir das Ganze zu blöd, vor
allem viel zu politisch und

geschlechtlich undefiniert.
Mittlerweile ist der ESC ja kein
lustiger Lieder-Wettbewerb
mehr, sondern eine Polit-
LGBTQIA+-Show (Achtung
Klugscheisseralarm! LGBTQIA+
bedeutet: Lesbian, Gay,

Bisexual, Transsexual/Trans-
gender, Queer, Intersexual,
Asexual und + noch für alle
anderen Sexualitäten).

Und leider ist der ESC heute ein
Hochrisikoanlass.

Aber gut, unsere Regierung
wollte den ESC unbedingt und
hat ihn bekommen. Vielleicht
kommt es noch zu einer
Volksabstimmung, aber ich
denke, wir können uns schon
mal auf viele Tage Party im Mai
2025 einstellen. Und hoffen,
wie einst Nicole sang, «dass
nichts geschieht …»

Ich bleibe trotzdem die Spass-
bremse, weil ich gewisse Dinge
nicht verstehe. Zum Beispiel
kapiere ich nicht, warum man
unserer Polizei eine solche
Zumutung aufhalst. Man
versprach dem angeschlagenen
und dauernd unterbesetzten
Korps doch Linderung. Ups,
war da was? Nö, so viel Spass
mit noch mehr Sicherheitsauf-

wand muss sein. Für die
Gastro, dieWirtschaft? Okay.
Dann: Basel ist grün, grüner
am grünsten? Na klar, das
europäische Partyvolk reist mit
dem Velo an, isst Grünzeugs
aus der Region – das Klima
jubiliert!

Excusé, als Velo fahrender,
sich vegetarisch ernährender
und allewyyl umWokeness
bemühter Einwohner dieser
Stadt fühle ich mich verar…
ver… dings (ich suche gerade
nach einem anständigen,
baslerischenWort), versegglet.

Item. Vielleicht besingt jemand
von den kommenden Stars an
diesem Event «ein bisschen
Frieden». Dann hätte sogar ich
ein bisschen Freude.

Ich, die ESC-Spassbremse
Basel sei in Eurovision-Song-Contest-Euphorie. Aha. Freuen sich tatsächlich alle auf diesen Hochrisikoanlass?

Fahrtenschreiber

Philipp Probst
Autor, BVB-Chauffeur
und BaZ-Kolumnist

Ich kapiere nicht,
warumman
unserer Polizei eine
solche Zumutung
aufhalst.

FHNWbegrüsst
mehr Studierende
Studienjahr beginnt Für rund
13’850 Studierende an der Fach-
hochschule Nordwestschweiz
(FHNW) beginnt amkommenden
Montag das neuen Studienjahr.
Am Start sind nach Angaben der
FHNW rund 250 Studierende
mehr als vor einem Jahr. Bei den
Neueintritten verzeichne die
Fachhochschulemit 4390 Studie-
renden ebenfalls einen Zuwachs,
wie die FHNW gestern mitteilte.
Die Steigerung betrage vier Pro-
zent. Die FHNW umfasst neun
Hochschulen mit den Fachberei-
chen Angewandte Psychologie,
Architektur, Bau und Geomatik,
Gestaltung undKunst, Life Scien-
ces, Musik, Lehrerinnen- und
Lehrerbildung, Soziale Arbeit,
Technik undWirtschaft.

Besonders die Pädagogische
Hochschule (PH) der FHNW
sorgte in den letzten Wochen
zum wiederholten Mal für
Schlagzeilen. Angehende Lehr-
personen stellten ihrer Ausbil-
dungsstätte ein schlechtes Zeug-
nis aus. Kritik gab es insbeson-
dere auch an demumständlichen
Einschreibeverfahren für die
Kurse. Im Interviewmit der BaZ
gelobte der PH-Direktor darauf-
hin Besserung.

Die Campus-Standorte der
FHNW sind in den vier Träger-
kantonen Aargau, Basel-Land-
schaft, Basel-Stadt und Solo-
thurn angesiedelt. Rund 1300
Dozierende sind für das Lehren
zuständig. (SDA/ost)
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Barbara Stäbler

Die Baloise-Versicherung hat
sich eine neue Strategie verpasst:
Siewill auf das Kerngeschäft «re-
fokussieren», wie Baloise-CEO
Michael Müller am Donnerstag
in Zürich bekannt gab.

Das hat auch einen Stellenab-
bau zur Folge. Von den rund
8000 Stellen sollen 250 abgebaut
werden.

HerrMüller,wie viele
Entlassungen gibt es
in Basel?
DerAbbau der 250 Stellen erfolgt
über die ganze Gruppe bis 2027,
davon etwa die Hälfte in der
Schweiz. Diemeisten davonwie-
derum in Basel, weil wir hier
auch unseren Hauptsitz mit der
höchstenAnzahl anMitarbeiten-
den haben. Der Abbauwird wei-
testgehend über die natürliche
Fluktuation erfolgen.

Sie haben eine
Refokussierungsstrategie bis
2027 angekündigt.
Die Baloise soll sich künftig
auf «bestehende Stärken»
konzentrieren.Wie sieht
das konkret aus?
Wir fokussieren auf das Versi-
cherungsgeschäft und in der
Schweiz zusätzlich noch auf das
Bankgeschäft. Künftig nicht
mehr zu unserer Strategie gehö-
ren Ökosysteme wie «Haus und
Heim», wo wir beispielsweise

eine Plattform für Reinigungs-
dienste haben, und «Mobilität»
mit unter anderem einem Miet-
wagenservice und einer Park-
platz-Vermittlungsplattform.

Das sogenannte Lebengeschäft,
dazu gehört etwa die private
Altersvorsorge, hat gut
abgeschnitten.Weniger gut
lief es jedoch im Bereich

Nichtleben.Was sind
die Gründe?
Wir sind mit dem Gesamtergeb-
nis zufrieden: Der Gewinn stieg
im ersten Semester um über 7
Prozent auf 220 Millionen Fran-
ken.Das Lebengeschäft hat deut-
lich mehr zum Ergebnis beige-
tragen und hat das etwas tiefere
Nichtlebengeschäft überkom-
pensiert. Der Hauptgrund sind

vor allem die Elementarschäden
im ersten halben Jahr, insbeson-
dere die Überschwemmungen
Ende Juni wie zum Beispiel im
Wallis.Deshalb habenwir imVer-
gleich zum letzten Jahr imNicht-
lebenbereich etwas schlechter
abgeschnitten.

Die Baloise ist eine der grössten
Immobilienanbieterinnen der

Schweiz.Auch in Basel sind
sie sehr präsent. Haben Sie
in diesemBereich zuwenig
Rendite erzielt – Stichwort
Wohnschutz, der
eingeführtwurde, um
Mietzinserhöhungen nach
Sanierungen zu beschränken?
Die Baloise hat schweizweit
einen klaren Fokus auf Mietlie-
genschaften. Ein wesentlicher
Teil unserer Immobilien sind na-
türlich in Basel. Wir haben uns
beim Thema Wohnschutz aktiv
eingebracht, denn dieser ist sehr
restriktiv. Nun gibt es Diskussi-
onen über eine mögliche Locke-
rung desWohnschutzes. Kommt
das nicht,wird es künftig für uns
attraktiver sein, Renovationen an
anderen Orten als in Basel vor-
zuziehen.

Das ist der Blick in die Zukunft.
Wie sieht es aber aktuell mit
der Rendite aus?
Unsere Renditen liegen zwischen
2 und 4 Prozent. Das ist notwen-
dig, um die Renten unserer Ver-
sicherten zu finanzieren. Der
grössteTeil unserer Liegenschaf-
ten ist in Portfolios der zweiten
und der dritten Säule. Wir sind
verpflichtet, die Gelder unserer
Versicherten zu marktgängigen
Renditen anzulegen.

Welche Rolle spielt bei
Ihrer neuen Strategie der
Finanzinvestor Cevian Capital,
der Ihr grössterAktionär ist?

Der Finanzinvestor ist bekannt
dafür, dass erDruckmacht. Bei
ABB hat er einen tiefgreifenden
Umbau, Firmenverkäufe und
einenManagementwechsel
durchgesetzt.
Wir haben bei derDefinition un-
serer neuen Strategie natürlich
aufs Umfeld geschaut und die
Diskussion mit unseren Aktio-
närinnen und Aktionären ge-
sucht. Wir haben unser Kernge-
schäft analysiert und Prozesse
angeschaut. Das alles ist in un-
sere neue Strategie eingeflossen.
Wir haben uns zudem klare
Finanzziele gesetzt: eine Cash-
Generierung von über 2 Milliar-
den Franken, eine Pay-out-Ratio
von 80 Prozent oder mehr und
ein Return on Equity von 12 bis
15 Prozent. Das ist unserWeg für
die Zukunft. Dazu braucht es zu-
demengagierteMitarbeiterinnen
und Mitarbeiter, denn sie ma-
chen den Unterschied zur Kon-
kurrenz.

Jetzt haben Sie aber keinWort
zu Cevian Capital gesagt.
Wir äussern uns prinzipiell nicht
zu Aktionärsbeziehungen.

In einem Jahr:Wo steht
dann die Baloise?
Wir sind fokussierter und effizi-
enter, und wir werden ein noch
rentableres Kerngeschäft haben.
Ich bin überzeugt: Wir werden
unsere Ziele fürs nächste Jahr er-
reichen.

«Abbau erfolgt weitestgehend
über natürliche Fluktuation»
Versicherungsgeschäft Die Baloise schreibt Gewinne, trotzdem kündigt ihr CEOMichael Müller einen Abbau von 250 Stellen an
– knapp die Hälfte davon in Basel.

Sie sind klein und trotzdem nicht
zu übersehen: die gelben Stoff-
bänder, die seit gestern Nacht in
der ganzen Stadt hängen.AmTin-
guely-Brunnen sind sie an Trep-
pengeländern festgemacht, beim
Bankverein an den Sitzbänken
und bei der Schifflände an diver-
sen Laternenpfosten. Aber auch
diverse BVB-Schilderwurdenüber
Nacht mit den Bändeli versehen.

Initianten wollen
anonym bleiben
Hinter der Aktion «Basel wird
gelb» stehen «Menschen ver-
schiedener Hintergründe», sagt
eine Initiantin, die ihren Namen
nicht in der Zeitung lesen will.
Mit derAktionwolleman fast ein
Jahr nach der Terrorattacke der
Hamas ein Zeichen gegen das
Vergessen setzen.

«Auf den ersten Blick ist nicht
ersichtlich, um wen es sich auf
den Bildern handelt», sagt eine
Frau, die am Bankverein aufs
Tram wartet. Auf den Stoff ge-
druckt ist die Aufschrift «Never
again starts now–niewieder be-
ginnt jetzt» zu lesen. Daran be-
festigt ist jeweils einKärtchenmit
einem Bild. Darauf sind Gesich-
ter von Menschen mit Namen
und Altersangabe abgedruckt.

Ein QR-Code führt auf die
Website des Hostages and Mis-
sing Families Forum. Die ehren-
amtliche Zivilorganisation wur-
de laut eigenen Angaben 24
Stunden nach demTerrorangriff

vom 7. Oktober 2023 gegründet
und hat zum Ziel, die Geiseln
nach Hause zu bringen.

«Liri Albag» steht auf einem
der gelben Bändeli über dem
Foto einer jungen Frau. Darun-
ter in Rot: 18. Und daneben in

Klammern die Zahl 19. «Diese
junge Frau hatte in Geiselhaft
Geburtstag», erklärt eine der
Initiantinnen, die anonym blei-
ben will. Rund dreissig Leute
hätten die handgemachten Bän-
deli in der Nacht auf gestern in-

nerhalb von drei Stunden in der
Stadt verteilt, so die Initiantin.

«Wir sind jüdisch, nicht-jü-
disch, Studenten,Nicht-Studen-
ten,Menschen aus Basel, die dem
Schrecken ein Gesicht geben
wollen», sagt sie.

Und: «Es ist zu still geworden.»
Dabei gebe es auch in Basel di-
verse jüdische Familien, die
direkt betroffen seien. Der Sohn
einer engen Bekannten etwa,
sei ebenfalls immer noch in
Geiselhaft.

Andere Geiseln seien, seit dem
Start der Aktion vor eineinhalb
Wochen, bereits umgekommen.
«Wir konnten die Verstorbenen
nicht mehr aus den 5000 Kärt-
chen heraussuchen», sagt die In-
itiantin.Gesternmeldet sich SVP-
Grossrat PascalMesserli auf X zu
Wort. «Tolle und wichtige Ak-
tion», schreibt er in seinem Post.

BVBwollen Bändeli von
ihren Schildern entfernen
Die Aktion ist unbewilligt. «Das
Anbringen solcher Kärtchen an
Anlagen der Allmend und teil-
weise auchvon Privaten ist nicht
bewilligungsfähig», sagt Polizei-
SprecherStefan Schmitt.DasEnt-
fernen solcher Objekte sei nicht
Aufgabe der Kantonspolizei.

Die Stadtreinigungwerde die
Bändel aufAllmendvoraussicht-
lich ab nächster Woche entfer-
nen, da die Aktion nicht bewil-
ligt sei, sagt Daniel Hofer vom
Bau- und Verkehrsdepartement

Man plane nicht, die Streifen
abzuhängen, sagen die Verant-
wortlichen der Aktion. «Sie blei-
ben, solange sie überdauern. Ei-
nige wurden bedauerlicherweise
sowieso bereits abgerissen.» Die
BVB sagen, dass man die Bändeli
an den eigenen Schildern bei Ge-
legenheit entfernen wird. BVB-
SprecherMatthias Steiger: «Unse-
re Infrastruktur soll nicht alsMei-
nungsplattformbenutztwerden.»

Tanja Opiasa

5000 gelbe Bändeli erinnern in Basel an israelische Geiseln
Vom Barfi bis zum Rhein Über Nacht haben Unbekannte eine Aktion mit Stoffstreifen mit Bildern und Namen der Terroropfer gestartet.

«Die Baloise hat schweizweit einen klaren Fokus auf
Mietliegenschaften», sagt CEO Müller. Foto: Lina Meisen Photography

«Wir haben uns
beim Thema
Wohnschutz aktiv
eingebracht, denn
dieser ist sehr
restriktiv.»

Michael Müller
Baloise-CEO

An der Schifflände erinnern gelbe Bändeli an israelische Geiseln. Über Nacht wurden in der Stadt 5000 solcher Stoffstreifen verteilt. Foto: Kostas Maros


